
Maler, Mörder, Mathematiker

In diesem Grenzgebiet unserer modernen Medizin
manifestiert sich jedoch das

”
geistige Band“ des

menschlichen Körpers durch deutliche Signale:

– Die vehementen Abstoßungsbefehle des Immunsy-
stems, das ja die individuelle Geschichte des Emp-
fängers gespeichert hat, müssen für den verbleiben-
den Teil des Lebens durch Medikamente wie Cor-
tison unterdrückt werden (Immunsuppression).

– Ein hoher Prozentsatz der Empfänger wie auch der
Familienangehörigen der Spender hat mit massi-
ven psychischen Belastungen zu tun, was zur Ent-
stehung einer eigenen Transplantationspsychiatrie
geführt hat. Das

”
Fremde im Eigenen“ macht men-

tale Probleme, stößt sich am ‘magischen Vorstel-
lungserbe’ des Menschen.

– Einzelne Wissenschaftler führen auf Basis unab-
weisbarer Beobachtungen, vollkommen auf ,stoff-
licher Ebene‘ argumentierend, Begriffe wie Organ-
gedächtnis oder Körpergedächtnis in die phänome-
nologische Beschreibung ein, quasi die Erinnerung
von explantierten Organen an den gesamten Kör-
per des Spenders. Auch jüngste Untersuchungen
zur möglichen Existenz eines

”
Bauchhirns“ – quasi

ein ,verteilter Rechner‘ als Pendant zum ,Zentral-
rechner‘ Gehirn – passen in dieses Bild.

Ganz zuletzt wollen wir das Selbstverständliche nicht
übersehen: Um ins Innere des menschlichen Körpers
zu schauen, brauchen wir heute keine zum Tode Ver-
urteilten mehr. Leichname von Hingerichteten haben
im Prinzip ausgedient, sie können nun das gleiche An-
recht auf Totenruhe wie die von ,ehrbaren‘ Bürgern
beanspruchen. Offenbar haben Mathematiker mitge-
holfen, dass nunmehr auch aus dieser Sicht die To-
desstrafe obsolet geworden ist.

Allerdings haben zum Tode Verurteilte, im Zusam-
menhang mit Organspenden, doch wieder eine ver-
traute Rolle erhalten. In einer Dokumentation von
1994 hält die Organisation Human Rights Watch In-
ternational der Volksrepublik China die erhöhte Zahl
von Todesurteilen vor: Die Organe der Hingerichte-
ten, unter denen sich zum großen Teil politische Dissi-
denten befinden, werden international verkauft (aber:

nur an Chinesen).

Offenbar ist der Zusammenhang zwischen der Frag-
mentierung des Menschenbildes und der Zerstücke-
lung von geometrischen 3D-Bildern doch enger als
zunächst wahrgenommen.
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Zöllner, F.: Leonardo da Vinci. Sämtliche Gemälde und Zeich-
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In Mathe war ich immer schlecht . . .
Interview mit Olivia Newton-John, 54 (“Saturday Night Fever”)

Frage: Ihr Großvater [Max Born] war ein Nobelpreis-
träger und ein Freund von Albert Einstein. Scheren
Sie manchmal einfach aus und erfinden eine neue wis-
senschaftliche Formel?

Antwort: Ständig. Ja, ich bin wirklich ein Genie, aber
ich habe mich stattdessen für’s Singen entschieden.

Es gibt so eine Art Korrelation zwischen Mathematik
und Musik, und ich glaube, ich habe den Musik-Teil
davon bekommen, weil ich in Mathe wirklich schlecht
bin.

(zitiert nach San Francisco Chronicle, 24. August
2003)

DMV-Mitteilungen 4/2003 21


